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      Der Brief kam im Morgengrauen an, überbracht von einem schlammbespritzten Boten, der aussah, als sei er durch die Hölle geritten, um Evermore Manor zu erreichen. Dominic Montclair, der Herzog von Evermore, brach das Siegel mit ruhigen Händen, obwohl sich die Furcht in seinem Magen zusammenzog.

      Euer Gnaden,

      ich kann nicht. Ich werde nicht. Bitte verzeiht mir, aber ich kann mich nicht an einen Mann von Eurem … Ruf binden. Die Geschichten, die ich gehört habe … Lieber stelle ich mich dem Zorn meines Vaters als Eurem Ehebett.

      Lady Margaret Fairfax

      Dominic zerknüllte das Pergament, während sich sein Kiefer anspannte und Wut und Panik in seiner Brust tobten. Morgen. Die Hochzeit war für morgen angesetzt, und seine Braut war geflohen wie ein Kaninchen vor dem Wolf.

      Vierundzwanzig Stunden. Mehr Zeit blieb ihm nicht, bevor sein dreißigster Geburtstag verstrich und alles – das Herzogtum, die Ländereien, das Vermögen, das seine Familie über Jahrhunderte aufgebaut hatte – an seinen liederlichen Cousin Percival übergehen würde.

      »Verflucht noch mal«, murmelte er und schritt zum Fenster seines Arbeitszimmers. Die Landschaft von Yorkshire erstreckte sich endlos vor ihm, und der Herbstnebel hing wie geisterhafte Finger über dem Moor. Wunderschön, friedlich und im Begriff, einem Mann zu gehören, der alles innerhalb eines Jahres zerstören würde.

      Das Testament seines Vaters war unmissverständlich gewesen: Heirate vor deinem dreißigsten Geburtstag und zeuge innerhalb von zwölf Monaten einen Erben, oder das Erbe geht an den nächsten männlichen Erben über. Der alte Herzog war entschlossen gewesen, seinen wüsten Sohn zur Seriosität zu zwingen, selbst vom Grab aus.

      Dominic hatte es so lange wie möglich hinausgezögert, überzeugt davon, er hätte noch Zeit. Lady Margaret war perfekt erschienen – farblos, fügsam und verzweifelt genug nach einem Titel, um über seinen Ruf hinwegzusehen. Ihr Vater war erpicht auf die Verbindung gewesen, auf die finanzielle Abfindung, auf das Prestige, den Herzog von Evermore seinen Schwiegersohn nennen zu können.

      Aber anscheinend hatte selbst die Verzweiflung ihre Grenzen.

      Das Geräusch von Hufen auf dem Kies erregte seine Aufmerksamkeit. Sein Verwalter, Jenkins, näherte sich im Galopp, sein Gesichtsausdruck war selbst aus der Entfernung grimmig. Zweifellos weitere schlechte Nachrichten.

      »Euer Gnaden«, keuchte Jenkins, als er abstieg. »Ich komme gerade aus dem Dorf. Es wird geredet …«

      »Was für Gerede?«

      Jenkins verlagerte unbehaglich sein Gewicht. »Über die morgige Hochzeit, Euer Gnaden. Es hat sich herumgesprochen, dass Lady Margaret … das heißt, die Dorfbewohner stellen Fragen.«

      Natürlich taten sie das. Die Hochzeit eines Herzogs war in diesen abgelegenen Gegenden das gesellschaftliche Ereignis des Jahrzehnts. Die Kirche war geschmückt worden, das Personal des Anwesens hatte sich tagelang vorbereitet, und nun würde es keine Braut geben, um all das zu bezeugen.

      »Und?«, fragte Dominic mit gefährlich leiser Stimme.

      »Da ist auch die Sache mit den Schulden der Familie Wells, Euer Gnaden. Miss Seraphina kam gestern zu mir und bat um mehr Zeit. Der Zustand ihrer Mutter hat sich verschlechtert, und ohne die Zahlung …«

      Dominics Kopf schnellte nach oben. Seraphina Wells. Er hatte die Tochter des Müllers beinahe vergessen, deren Vater gestorben war und ihm eine beträchtliche Summe schuldete. Die Familie hatte sich seitdem abgemüht, die Zahlungen zu leisten, und die Schuld war mit jeder versäumten Rate größer geworden.

      »Wie viel schulden sie?«

      »Zweitausend Pfund, Euer Gnaden. Mit Zinsen sind es jetzt eher dreitausend.«

      Dreitausend Pfund. Ein Vermögen für die Familie eines Müllers. Ein Taschengeld für einen Herzog.

      Aber was noch wichtiger war … Seraphina Wells war schön, verzweifelt und völlig von der Londoner Gesellschaft isoliert. Sie lebte mit ihrer kranken Mutter und ihrer jüngeren Schwester im Dorf und arbeitete als Näherin, um über die Runden zu kommen. Sie hatte noch nie die geflüsterten Gerüchte über seine Gelüste gehört, war nie vor dem berüchtigten Herzog von Evermore gewarnt worden.

      Eine Idee begann sich zu formen, so kühn, dass es ihm den Atem raubte.

      »Schicke Miss Wells eine Nachricht«, sagte Dominic langsam. »Sag ihr, ich erwarte ihre sofortige Anwesenheit auf dem Anwesen. Heute Nachmittag.«

      Jenkins runzelte die Stirn. »Wegen der Schulden, Euer Gnaden?«

      »Unter anderem.« Dominics Lächeln war scharf vor plötzlicher Entschlossenheit. »Und Jenkins? Lass Mrs. Crawford das blaue Schlafzimmer vorbereiten. Wir könnten einen Gast bekommen.«

      Als sein Verwalter gegangen war, kehrte Dominic in sein Arbeitszimmer zurück und zog ein frisches Blatt Papier hervor. Er hatte weniger als vierundzwanzig Stunden Zeit, um Seraphina Wells davon zu überzeugen, sie beide zu retten.

      Die Ehe würde auf Dauer sein – er brauchte eine Ehefrau, keine vorübergehende Bequemlichkeit. Aber sie musste nicht wissen, dass ihre Zustimmung bedeuten würde, jede Nacht sein Bett zu teilen und sich Begierden zu unterwerfen, die seine eigentliche Braut in panischer Flucht hatten fliehen lassen.

      Alles, was sie wissen musste, war, dass das Überleben ihrer Familie von ihrer Antwort abhing.

      Und Dominic Montclair war nie ein Mann gewesen, der Skrupel der Notwendigkeit in den Weg stellen ließ.

      
      Drei Stunden später

      Dominic stand am Fenster seines Arbeitszimmers und beobachtete eine zierliche Gestalt, die sich die lange Auffahrt nach Evermore Manor hinaufmühte. Selbst aus der Ferne konnte er die Anspannung in ihren Schultern sehen, die Art, wie sie ihren abgetragenen Schal gegen den Herbstwind presste.

      
      Mein Gott, sie war noch schöner, als er sie in Erinnerung hatte. Dunkelbraunes Haar, von der Nachmittagssonne geküsst, entwich ihrem schlichten Chignon in eigenwilligen Locken, die ihr Gesicht umrahmten. Ihre Bewegungen besaßen trotz ihrer offensichtlichen Nervosität eine natürliche Anmut, und Dominic ertappte sich bei der Vorstellung, wie sich dieser schlanke Körper unter seinen Händen anfühlen würde.

      Ihre Schönheit war ihm bereits bei ihren wenigen vorherigen Besuchen aufgefallen, bei denen es um die Schulden ging – die Art, wie ihre hellblauen Augen aufblitzten, wenn sie sprach, das störrische Heben ihres Kinns, wenn sie die Umstände ihrer Familie verteidigte. Doch sie nun als potenzielle Braut statt als Schuldnerin auf sein Anwesen zukommen zu sehen, ließ heiße Wallungen durch seine Adern schießen.

      Diese anmutige Haltung würde ihr als Herzogin gute Dienste leisten. Die Frage war nur, ob ihre Verzweiflung ihren unvermeidlichen Schock über seinen Vorschlag überwinden würde.

      Ein leises Klopfen unterbrach seine Gedanken. »Miss Wells möchte Sie sprechen, Euer Gnaden«, verkündete Briggs, sein Butler.

      »Schick sie rein.«

      Seraphina trat mit vorsichtigen Schritten ein, ihr Blick erfasste das opulente Arbeitszimmer mit seinen in Leder gebundenen Büchern und der edlen Einrichtung. Aus der Nähe war sie noch umwerfender – cremige Haut, die nach seinem Mund verlangte, volle Lippen, wie zum Küssen gemacht, und eine üppige Figur, die ihr schlichtes Kleid nicht verbergen konnte. Ihre Brüste hoben und senkten sich mit jedem nervösen Atemzug und zogen seinen Blick auf den verlockenden Ansatz ihres Dekolletés.

      Dominics Glied regte sich bei der Vorstellung, wie sich diese hellblauen Augen vor Leidenschaft verdunkeln würden, wie dieser weiche Mund stöhnend seinen Namen riefe. Bald, wenn sein verzweifelter Plan aufging.

      »Euer Gnaden.« Sie machte einen perfekten Knicks, eine Erinnerung daran, dass selbst die Dorfbewohner den geziemenenden Respekt vor den Höhergestellten kannten. Als sie sich wieder aufrichtete, nahm Dominic den dezenten Duft von Lavendel und etwas einzigartig Weiblichem wahr, das sein Blut erwärmte. »Sie wollten mich wegen der Schulden meiner Familie sprechen?«

      »Unter anderem.« Dominic deutete auf den Stuhl gegenüber seinem Schreibtisch und bemerkte, wie das durch die Fenster strömende Nachmittagslicht ihr dunkles Haar in ein brüniertes Mahagoni verwandelte. »Bitte, setz dich. Wir haben viel zu besprechen.«

      Sie setzte sich auf die Kante des Stuhls, sichtlich unwohl in all dem Luxus. Der bescheidene Schnitt ihres Kleides konnte weder die Wölbung ihrer Brüste noch ihre schmale Taille verbergen, und Dominic fragte sich, welche Geräusche sie machen würde, wenn er dieses sittsame Mieder aufschnürte.

      »Ich weiß, wir sind mit den Zahlungen im Rückstand, aber die Medizin meiner Mutter ist teuer, und meine Schwester …«

      »Miss Wells.« Dominics Stimme durchbrach ihre Erklärung mit sanfter Autorität. Die Art, wie sie bei seinem Ton zusammenzuckte und ihre Lippen sich leicht öffneten, schickte einen weiteren Blitz des Verlangens direkt in seine Leistengegend.

      Verwirrung flackerte über ihre zarten Gesichtszüge, ihre Stirn legte sich in Falten, die ihn den Wunsch verspüren ließen, die Linien mit dem Daumen zu glätten. »Warum dann …«

      »Ich habe einen Vorschlag für dich. Einen, der die Schulden deiner Familie vollständig tilgen würde.«

      Er sah, wie ihr der Atem stockte, wie Hoffnung und Misstrauen in ihrem Gesichtsausdruck miteinander rangen. Das schnelle Pochen ihres Pulses an ihrem Hals zog seine Aufmerksamkeit auf sich, und er stellte sich vor, seine Lippen genau auf diese Stelle zu pressen, während sie unter ihm zitterte.

      »Was für ein Vorschlag?«

      Dominic lehnte sich in seinem Stuhl zurück und musterte sie mit einer Intensität, die geringere Männer nervös gemacht hätte. Aber Seraphina hielt seinem Blick stand, ihr Kinn hob sich mit einem Mut, der ihn gleichermaßen beeindruckte und erregte.

      »Ich brauche eine Frau, Miss Wells. Sofort.«

      Die Farbe wich so vollständig aus ihrem Gesicht, dass Dominic halb aus seinem Stuhl aufstand, bereit, sie aufzufangen, falls sie in Ohnmacht fiel. Aber sie blieb stehen, ihre hellblauen Augen weit aufgerissen vor Schock und etwas, das Panik hätte sein können.

      »Wie bitte?«

      »Morgen ist mein dreißigster Geburtstag«, fuhr Dominic fort, als hätte er nicht gerade das skandalöseste Arrangement vorgeschlagen, das man sich vorstellen konnte. »Laut dem Testament meines Vaters muss ich bis dahin verheiratet sein, sonst verliere ich mein Erbe. Meine eigentliche Braut hat … ihre Entscheidung überdacht.«

      »Aber Euer Gnaden, ich könnte unmöglich …« Seraphina sprang mit aufgewühlter Energie auf und ging mit schnellen Schritten zum Fenster, die ihre schlichten Röcke verlockend schwingen ließen. Dominics Hände ballten sich zu Fäusten, als er sich vorstellte, dieses dunkelbraune Haar in die Faust zu nehmen, um ihren Mund zu seinem zu führen. »Ich bin eine Niemand. Eine Müllerstochter. Ich bin nicht von Adel. Ich weiß nicht, wie man eine Herzogin ist. Ich kann nicht einmal …«

      »Du kannst es lernen.«

      Sie wirbelte zu ihm herum, und Dominic sog bei dem Anblick ihrer geröteten Wangen scharf die Luft ein, wie ihre Aufregung weitere Locken aus ihrem Chignon gelöst hatte. Mein Gott, sie war prächtig, wenn sie so in Rage war. Er fragte sich, ob sie ebenso schön aussehen würde, wenn sie von Leidenschaft entflammt wäre.

      »Lernen?« Ihre Stimme wurde lauter, ihre ausdrucksstarken Augen funkelten ungläubig. »Euer Gnaden, Herzoginnen werden in ihre Rollen hineingeboren. Sie werden von Geburt an in Sprachen und Benehmen unterrichtet und – und ich weiß nicht einmal, welche Gabel man bei einem formellen Abendessen benutzt!«

      Dominic erhob sich aus seinem Stuhl und ging mit bewusster Absicht auf sie zu. Er konnte genau den Moment erkennen, in dem sie seine Annäherung bemerkte – ihre Atmung beschleunigte sich, ihre Lippen teilten sich leicht, und dieser verlockende Puls an ihrem Hals begann wie ein gefangener Vogel zu flattern.

      »Ich habe gesagt, du kannst es lernen, Seraphina.« Er benutzte absichtlich ihren Vornamen und beobachtete, wie es sie erschaudern ließ. »Ich werde dir alles beibringen, was du wissen musst.«

      »Aber der Skandal …«

      »Es würde keinen Skandal geben. Wir würden hier in der Dorfkirche heiraten, nur mit den notwendigen Zeugen. Du würdest die Herzogin von Evermore werden, und ich würde sicherstellen, dass du angemessen auf die Rolle vorbereitet bist.«

      Sie schüttelte heftig den Kopf, wodurch sich noch mehr dieser dunklen Locken lösten und ihr Gesicht umrahmten. Seine Finger juckten danach, sie zu berühren, um herauszufinden, ob sie so seidig waren, wie sie aussahen.

      »Das ist Wahnsinn. Sie könnten jede haben …«

      »Aber ich brauche sofort jemanden. Und du, Miss Wells, brauchst das, was ich dir bieten kann.« Seine Stimme sank in jenen Tonfall, der trotz ihrer Panik ihren Puls rasen ließ. Er konnte es am schnellen Heben und Senken ihrer Brust sehen, an der Art, wie ihre Hände an ihren Seiten zitterten. »Die Schulden deiner Familie würden verschwinden. Deine Mutter würde die beste verfügbare medizinische Versorgung erhalten. Deine Schwester hätte eine Mitgift, die ihre Zukunft sichert.«

      
      Die Erwähnung ihrer Familie traf ins Schwarze. Dominic beobachtete, wie ihr Widerstand schwand, sah den Moment, in dem die Liebe zu ihrer Familie ihre Angst zu überwiegen begann. Der Anblick ihres inneren Kampfes – Pflicht im Widerstreit mit Selbsterhaltung – schnürte ihm die Brust mit etwas zu, das sich gefährlich nach Bewunderung anfühlte.

      »Die Medizin meiner Mutter … sie ist so teuer, und der Arzt sagt, ohne die richtige Pflege …«

      »Mein Leibarzt, Dr. Hartwell, ist einer der besten in England. Er würde sich sofort um deine Mutter kümmern, mit unbegrenzten Mitteln für die Behandlung.« Dominic trat näher, nah genug, um die Tränen zu sehen, die sich in diesen blassblauen Augen sammelten, nah genug, um diesen berauschenden Duft von Lavendel einzufangen. »Sie würde alles haben, was sie zur Genesung braucht.«

      »Und Rosalie?«

      »Deine Schwester würde eine Ausbildung erhalten, die der Schwester einer Herzogin geziemt, und dazu eine Mitgift, die großzügig genug ist, um jeden Gentleman anzuziehen, den sie sich erwählt.«

      Dominic sah, wie ihre Hände zitterten, als sie sie an ihre Schläfen presste, eine Geste, die ihr Mieder so straff über ihre Brüste spannte, dass sein Mund trocken wurde. Bald würden diese Hände ihn berühren, seinen Körper mit demselben verzweifelten Verlangen erkunden, das er in sich aufsteigen spürte.

      »Aber ich verstehe immer noch nicht, warum Sie ausgerechnet mich wählen. Es gibt doch sicher Damen, die geeigneter sind –«

      »Geeigneter?«, Dominics Lachen war rau. »Miss Wells, geeignete Damen fliehen beim ersten Flüstern meines Rufes. Sie fürchten, was eine Ehe mit mir mit sich bringen würde.«

      Er sah genau den Moment, in dem die Neugier ihre Vorsicht besiegte, die Art und Weise, wie ihre Zunge über ihre Lippen fuhr, um sie zu befeuchten – eine Geste, die ihm die Hitze direkt in den Schwanz schießen ließ.

      »Was würde sie mit sich bringen?«

      Dominics Blick wurde intensiver, und er hatte die Genugtuung, zu sehen, wie sie unter seiner Last erzitterte. »Du wärst meine Frau in jeder Hinsicht. Du würdest mein Bett teilen, dich meinen Begierden unterwerfen und mir den Erben schenken, den mein Vermächtnis verlangt.«

      Die Farbe, die in ihre Wangen zurückgekehrt war, wich erneut. »Ihr Bett teilen? Jede Nacht?«

      »Morgens und abends, wann immer ich deine Gesellschaft wünsche.« Seine Stimme war sachlich, obwohl er innerlich von dem Verlangen brannte, ihr genau zu zeigen, was diese Begierden beinhalteten. »Ich verlange tägliche Intimität von meiner Frau, Seraphina. Kannst du solche Bedingungen akzeptieren?«

      Er sah sie zurücktaumeln, ihre Hand flog in einer Geste reiner Unschuld an ihre Kehle, die sein Blut pochen ließ. Sie hatte keine Ahnung, worauf sie sich einließ, keine Vorstellung von den Lüsten, nach denen er ihren Körper verlangen lehren würde.

      »Ich … ich dachte, verheiratete Paare hätten getrennte Gemächer. Dass Ehefrauen nur … gelegentlich …«

      »Nicht meine Frau.« Dominics Lächeln war raubtierhaft, und er sah sie als Antwort darauf erzittern. »Meine Frau wird mir immer zur Verfügung stehen. Begierig nach meiner Berührung. Empfänglich für jede meiner Forderungen.«

      »Aber ich weiß nicht, wie – ich habe noch nie –«, ihre Stimme brach bei diesem Eingeständnis, und Dominic spürte, wie Verlangen und etwas Zarteres – Beschützerinstinkt – ihn durchströmten.

      »Das werde ich dich auch lehren.« Das Versprechen trug einen Unterton, der sie schwanken ließ, und Dominic musste die Hände zu Fäusten ballen, um nicht nach ihr zu greifen.

      Sie wandte sich wieder dem Fenster zu, und Dominic nutzte den Augenblick, um die elegante Linie ihres Rückgrats zu studieren, die Art und Weise, wie ihr schlichtes Kleid Kurven andeutete, die er unbedingt erkunden wollte. Er konnte praktisch sehen, wie ihr Verstand unmögliche Entscheidungen durchspielte und das Wohlergehen ihrer Familie gegen ihre eigenen Ängste abwog.

      »Wenn ich zustimmen würde«, sagte sie vorsichtig, ihre Stimme kaum hörbar, »welche Zusicherungen hätte ich dann? Woher weiß ich, dass Sie Ihrer Dorfbraut nicht überdrüssig werden und mich verstoßen?«

      »Weil du meine Herzogin wärst, rechtmäßig und auf Dauer. Ich
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